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nen felöft, ald auch zwifchen diefen und den nuständifchen Kauf-

Yeuten, ungeachtet auch hierüber Urkunden 'mangeln. '

 

Die Regalien — b) Münzregal und Münze

Sn der vorrömifchen und während der römifchen Epoche big

sum Ende des fünften Sahrhunderts‘ wareninder Steiermark ge=

münzte Getöftüde albefannt, Geldftüre aus Gold, Silber ‚und

Erz, auf Einer oder" nuf beiden Geiten geprägt, mit und ohne

Snfehriften, Münzen aus dem zweiten und dritten Ssahrhundert

por Chriftus, von Fürften und Städten Thraziens, Mazedoniens,

Sriechenfandg, pannonifehe Münzen vom Könige Balanus, illy-

vifche Getdftüde vom K. Gentius, Münzen aus den MWertftätten

der Römer von Zuliug Cäfar am bis auf die Seldjtüdfe der Teß-

ten Smperatoren, und der byzantinifchen Kaifer Anthemius, Annas

ftafius, Suftinianug, welche noch Yange und weit insg Mittelalter

herab in der Steiermark getroffen worden find. — Eben fo wie

in Gallien fanden die auftrafifchen Könige nichin Bnionrien und

in deffen öftlichen Vorländern dns Münzwefen noch non den Rö-

mern her alg ein Gtantsregat und SHoheitsrecht allbefanntz fie

übernahmen und übten es daher hier wie dort alg ein willfommes

nes und fehon mit dem GStantsleben innigft permebtes Erbtheil. —

Sm fränkifch - germanifchen Stante waren weder grobe Silber-

münzen noch fchwere Gorsftükfe im Gange: meiftend nur Enlen-

te oder Pfunde (Solidi), Schillinge und Pfennige (De-

narii) *), Beide von reinem Gilbergehalte; Sitberfäillinge,

Sitverpfennige und fpäter auch Halter oder Heller (Obo-

1). Zwölf Silberpfennige machten einen Schilfing. Ein fränfi-

fhes Silperpfund zu 24 Loth, oder zu 12 Unzen (Libra Fran-

cica) galt anfänglich 24, nachher nber 20 und 22 Shillinge

E38 enthielt fomit 240 (nämlich dns Earofinifche Pfund) oder 264,

oder 288 Pfennige. — Das altbajonrifche Gefeg nennt feine an=

dere Münze nl den Solidus oder das Pfund mit feinen

Sheifen (Semis, Trisemis. ‘So nudy der Schilling, wie Halbfchil-

Ying, Drittelfchilling, Tremisamia Triens) ;-umd die Zofforönung

KR. Ludwig des Kindes (3. 906) allein nım. Sofidod, Dradmen

und Schildmünzen (Solidos, Drachmas, Scutatos). Eine Dradme

hatte damals 3. Pfennige CObolus, Saiga, Saica). Ein. Stoter

 

1) Chron. Lunselac. A — 20.Sie
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galt eine Halbe Drachıne, oder 1'/, Pfennige. Mit dem baioari-
fhen Gefee fennen die baioarifchen Saalbücher der Hochftifte
und Abteien Salzburg, Freifingen, Paflau und Monfee Solidos
nus Gold und Silber, jo wie Goldpfunde und Gilberpfunde (So-
lidos in auro et argento. Solidos auro adpretiatos. Aurili-
bras. Argenti libras) ?),

Der Werth de$ Silbers zum Golde ftand damals wie Eins
zu Zwölf.

Sin Städten und in Marktorten, wo ein bedeutender Handel

zufammenftrömte, wurden nach und nad) von den franfifchen Köni-

gen Miünzftätten erlaubt, welche jedoch die edlen Metalle zur Ver-

münzung erft anderswoher einhandeln mußten. Wer gemünztes

Sold zum Handel bedurfte, brachte alles Gold oder Gilber in die

Münzftätte, wmechfelte dafür gefchlagene Münze ein und Kieß für

jedes Pfund Silber einen Schilling al Schlagfchat zurüd. Aue

Münzen folher Münzftätten waren öffentliches Geld, mit Bild-

nif und Namen de$ Königs, und mit jenem der Minzbank per-

fehen. Ale Münzmwardeine, Münzmeifter oder Haus$-

genoffen CMonetarii) ftanden in öffentlichem Amt- und Pflicht:

fhwur, und nirgend durfte andere Münze, al$ dns Miünzpriviles

gium vorfchrieb, gefchlagen werden.

Die fd nusbildende Landeshoheit übte, gleich den übrigen

Herrfcherrechten, nuch dag Miünzregale aus; und mit ihren groß-

müthigen Spenden von Markt und Zollrechten an die Kirche und

weltliche Snalherren verbanden die deutfehen Neichsregenten ge-

möhnlich auch dns Necht der Münze zur ‚größten Verwirrung und

zum Nachtheile des Handels durch unendlich nernielfältigte und
fhlehte Münzen. Salzburg und Freifingen erhielten fo, fchon in

den Sahren 996 und 1062, dns Miünzregnle auf ihren nusgedehn-
ten Saalgütern 2). Die Kaifer Dtto IL., S. 975, und Heinrich I.
S. 1015, verliehen der Inrantanifchen Edelfrau, Smma, und ih-
rem Sohne Wilhelm, Onugrafen von Friefach und im Saangaue
der flovenifchen Steiermark, dns Miünzregale (Monetam constru-
endam, — Cum Moneta) auf allen ihren Alloden in Karantanien und
in der Steiermark ?).

2) Zuvavia, Anhang. p. 31. — Chron. Lunaelac. 4 —"0.

2) Iuvavia, Anhang. pe 213. 254 — 255. — Resch, Aetas Millenar. p-.
96 — 9.

3) Archiv für Süddeutichland, IT. 221 — 2292, 225 — 226,
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Die älteften Münzen im Lande Steiermark waren, neben je

nen des deutfcehen Reichs und der Yandesfürftlichen, die Bajunari-

feyen, die Safzburgifchen, die Aquifejer, die Benezianifcehen (Vene-

zier, auch. Perner genannt, von der Stadt Verona, Bern oder

Dietrichsbern), ja auch Syzantinifchen (Pesande, Pisand, Pysan-

de). &$ find jedoch Andeutungen vorhanden, daß in der füöfichen

Steiermark vorzüglich die von Aquifeja und Venedig vorherrfchend

im ange gewefen find !).

Nach eindeimifchen Urkunden waren die fteiermarfifchen Lan-

desregenten fchon in der Mitte des zwölften Sahrhundert$ in un=

befchränfter Ausübung des Münzregals 2). Sim öfterreichifchen

nndrechte wird daher die Münze nu) als ein altbefanntes Ho-

heitsrecht der Landesperren von Dejterreich und Steier befprochen

und verordnet, daß Niemand nuf des Landesheren Namen Pfen-

nige fehlagen folle, damit ihm nicht die Münze verfülfcht werde.

er dnwider handelt, fol als Fatfeymünzer beftraft werden 3).

Es ift daher nicht unmahrfcheinfich, daß fehon Herzog Leopold der

Sforreiche der Stadt Sudenburg eine eigene Minzftätte erlaubt

habe %). Der Beftätigung der Dttofarifchen Urkunde vom Sahre

1186 fiigte K. Friedrich I. zu Enns im Aprit S. 1237 in fei-

nem Majejtätspriefe für die Steiermark folgende Anordnung bei:

„daß fürderhin die Minze, welche nus Habfucht zum NachtHeile

„der Landesbewohner alljährig umprägt worden ift, ohne vorher

„gevflogene VBeratyung mit den höheren fteierifcehen Minifterinfen

„eeineswegs erneuert werden dürfe, und dnf jede folche jedoch im

„alten Gehafte umgeprägte Münze fodann fünf Sinhre beizubehal-

„ten for) >).“ Diefe Beftimmung ift fpäterhin gleicherweife in die be-

feitigende Majeftätsurtunde R. Rudolph I, 3. 1277, und de$ Lan-

1) eupold von Gonowiß fagt in einer Urkunde von Seis, 3. 1296: pro XUT.,

Mareis denariorum usualium juxta Gretz et Marpurgam, et pro XV.

Marcis deu., quorum usum nostri territorii retinet con-

suetudo.

2) Dipl. Styr. I. p. 156. Urkunde vom Sahre 1166.

3) HDefterr, Landrecht, $. 45.

4) Urkunde bei Leithner. p. 5. „Cum Monetarii denarios novos cudunt,

" eamsores in Civitate Judenburch sex septimanis soli cambient.“

5) Urkunden im Landhandveft- „Monetam quoque, quae singulis annis, ava-

ritia exposcente solebat renovari, in praejudicium commune habitato-

rum ejusdem terrae, ex nunc volumus sine consilio communi Ministe-

rialium majorum Styriae nullatenus renovari et renovatam in prime

pondere per quinquennium perdurare.‘*

Geh. d Steiermark — II. Bd.
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degregenten von Gteier und Defterreich Albrecht I., Sahr 1292,

wörtlich aufgenommen worden ').
Die vorzüglichften Minzftätten der fteierifchen Landesregen-

ten waren uvanfänglich in der Stadt Enns im öfterreichifehen

Fraungnue, dann auch in Gräß, was viele Urkunden bewähren,

welche darauf hindeuten, daß dns Loth der Gräger Münze Norm

und Nichtfehnur im Lande gewefen fey 2). Das fteiermarfifche

Prentenbuch verfichert, daß die jedesmalige Umprägung der Mine

ze und der Schlagfchag in Gräg der Sandesfürftlichen Kammer un-

gefähr 350 Marken eingetragen habe (SG. 1265). — Sn der
Hrünzbank zu Enns arbeiteten großen Theil$ mwälfche oder vene=

zianifche Miünzer 3). Die babenbergifchen Landesherzoge feheinen

ihre Münzftätten vorzüglich durch flamändifche Münzmeifter, wel-

che fih in ihrem Lande niedergelaffen, verbeffert zu haben 9. Db

auch in der Stadt Judenburg eine Privatmünzftätte, und feit wel-

eher Zeit fie beftanden habe, ift nicht ganz zuverläffig und be-

fimmbar. Das Münzivefen dafelbft betreffend enthält der beftä-
tigende Minjeftätshrief R. Nudolph I., Wien 19, Ssänner 1977,

Folgendes: „Wenn die Minzer neue Pfennige fehlagen, fo haben

„die Wechsler in der Stadt Judenburg dns nusfchliefende Necht,

„durch fechs Wochen allein den ©elödwechfelzu treiben und Niemand

„anderer. Nach Verlauf diefer fechs Wochen mag jeder andere

»„Ssudendburger Bürger Wechfel treiben. Münzer und Wechsler dür-

„fen auf Niemanden nus eigenem Antriebe gewaltfam Hand Ie=

„gen und ihn fortfchleppen; fondern, was immer fich in ihren Ges

„fohäften für Streit ergibt, diefen hat der Stadtrichter zu unter=

„fuchen und zu entfcheiden >).“

Die Regenten der Steiermark hatten ihre eigenen Münze

oardeine (Monetarii), von denen wir aus der Epoche der Trauns

gauermarfgrafen namentlich Eennen: 1166 den Münzwardein Eber-

Hard und 1189 den Muünzmeifter Drtlieb von Vifchn %). 1261

 

1) Landhandveft. Urkund, p. 5 — 8.

2) Dipl. Styr. I. 244. 251. 343., II. 42, 82. — Gaalbücher von Admont
und ©&t, Lambrecht.

3) Pusch. I. 42. 61. ‚Acta apud Anisum in interiori domo Riovidi,
qui tuns temporis monetam habebat,

4) Schrötter, Gefhichte von Defterreich, II. 368 — 372,

5) Urkunde bei Leithner. p. 5— 7. — Dipl. Styr. I. 240 —- 242,

6) Keinerurkunden, — Dipl. Styr. I. 156. — Xbmonterfaalbud). IV. 280,
Dies Saalbuc nennt auch 3. 1190 Adalbertum magistrum Monetae de
Frisaco — Friefacher Müngmeifter.
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den Gräßer Bürger und Miünzmeifter Dtacdher (quondam Monc-

tarius civis) und Ditmar SG. 1283 (Monetarius de Graetz).

Big zum Schluffe des dreizehnten Sahrhunderts war demnach

in Steiermark gangbar Ennfermünze, Gräßermünge, Wie-

nermünze, Srifahermünze, Snlzburgermüngze, Aquile-

jermünze, itnlienifch es = oder Benezinnergeld, und Öold-

miünze), und zwar infonderheit al$ Mark und Talent nach

Wiener- und Gräßer-Öemwicht- (Ponderis Viennensis, Graecensis,

Denarii, Nummi) Pfennige, und nach dem öfterreichifchen Land-

vechte, Pfund, Schiltinge, Pfennige, wobei man die Löthigkeit

des Eilbers im Gelde felbft genau unterfchled 2). Die ausgepräg-

ten Münzftide waren größtentheils dünn, nur auf einer Seite mit

dem VBanther im Wappen, mit einem oder zwei Buchftaben, ohne

Snfeprift, ohne Snprszahl. Aus der Epoche der Ditofare bewahrt

dag Soanneum in Gräß mur eine einzige Münze, weit fich bei

der fäten Umfcehmelzung derfelben nur Außerft Wenige erhalten

fonnten. Und gar groß mag die Miaffe der cireufirenden Münze

eben auch nicht gewefen feyn; in Defterreich berechnete man fie

auf 14 big 18000 Talente, und e$ war gewiß ein Beweis von fehr

geldarmen Zeiten, daß Gtifte pertragsmäßig fehuldige Geldfum-

inen oder den Ankaufspreis von Land und Hörigen in Kirchen-

foftparfeiten, Oofdfelchen, Sitbergefäßen u. dgl. erftatteten °). Die

ftäte Umprägung der Münze, wobei fie fo vielfältig fehlechter ge-

macht und doch für volllöthig nusgegeben worden ift, Hatte im

ande Steier den Bewohnern fo viele Nachtheile und Berarmung

gebracht, daß dadurch die oben angeführten Gefege der Kaifer Fried»

vich IT. und Rudolph I. veranlaßt worden find, die Münze nur
5 *

 

1) Dipl. Styr. I. 244. 3. 1280, p. 251, 3435 IL p. 82. — Aomonterfaalb,

p- 140.

2) Ein Admonterfaalbud) fagt: „Quindeeim marcas puri argenti, hoc est,

Wizzes Silber.‘ — Defterr. Landredit, $ 4. — In andern Urkunden

Vest man folgende nähere Beftimmungens „Oentum marene Graecenses

in pondere continebant argenti ponderati Viennensis ponderis marcas

quadraginta minus una marca.‘‘ Pan vechnete auch Marcas 34, duabus

marcis denariorum numeratorum pro una Marca argenti computatis.

Und: Marca valere debet decem et septem Lot de moneta Graecensi.

— Dipl. Styr. I. 251. 343. — Xu, die Judenmünge, Schekel, kümmt

in einem Admonterfaalbuche S- 1150 vor: „Praedium ad Trieben sex

Seclis emptum.‘ -— Eine Reinerurfunde vom S, 1261 gibt folgende Be:

rechnung: „Summam 300 Marcarum argenti, ponderis Graecensis, at-

tingentem, seu 450 Marcarum denariorum Graecensium tantundem va-,

lentium, talento denariorum pro Marca argenti supputato.* F

3) Saalbuc) von Admont, 3, 1186. IV. p. 276,
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alle fünf Sahre und mit Beiziehung der Landesminifterialen und
Stände umzuprägen, As Abt Heinrich II. von Admont, als

Landeshauptmann und Landfchreider in Steier, nuch zugleich die

Minzprägung in feine Gewalt erhalten hatte, ift Ditofar von

Horner geneigt, ihm mucherifchen Gewinn und Bereicherung zum

Nachteile des Landes bei diefem Gefchäfte zuzufchreiben ").

Die Negalien. — c) Das Forftbannsregale,

Sehr alt ift dns Forftbannsregale im umfaffenöften Ginne
auf hohe und niedere Jagd, auf Fifchfang und auf die Benüsung

der Weiden und des Holzed. — Sn den Älteften Zeiten ceftifch-

germanifcher Berfoffung war dies alles ein unzertrennlicheg Zuge-
hör jedes freien Sanalgutes; fein öffentliches Sefeß Hinderte den
freien Wehren, auf feinem Alodialgute zu jagen, zu fifchen, Holz
zu fülen und die Weiden für Vieh und Bienen zu benügen; fo

daß jeder Saalherr innerhalb der Gränzen feines Wehrgutes den
umfaffenden Forftbann zu Eigen befaß.: Die großen Waldungen
innerhalb eines oder mehrerer Onue erfcheinen im fräntifch = ger-

manifchen Neiche frühzeitig fchon theil$ als Gefammteigenthumder

Diarfgenoffen und im freien, nur durch Markgewohhheiten be-

fchränkten Gebrauche derfeiben; theils gehörten fie alg herrenlofer

Boden dem Löniglichen Fiskus und nachher den Yandesherrlichen

Kammern der einzelnen NReich$propinzen.

Sn Benügung diefer Fistalforfte, fo wie der Waldungen ih-
rer Privatfanlgründe ftanden die Könige, Pürften und Landesre-

genten jedem anderen freien Eigner ganz gleich. Schon uralt wa=

ren die Öränzen diefer Privat: und der fisfalifchen Wälder und

Gebirge in den Markgenoffenfchaften der Gnaue den Bewohnern

wohlbefannt, nach natürlichen Bezeichnungen umgränzt und dndurch

von felbft eingebannt. Die Unverlegfichkeit des Eigenthums diefer

Forfte und aller darauf befindlichen Gehölze von Waldbäumen,

Fruchtbäumen und Gehege-Sträuchen beiwahrte fihon dag altbaju-

varifche Gefeg vor jedem frevelhaften Angriffe, welchen e$ fehwer

verpönte °). Noch und nach, durch die Entoöfferung der Mark:
 

2) Horne, ‚Sein Fraibihait den Abt lert, daz er die Munffe verchert nach
fein felhs Willen. — Nu gewan der Abt von Admund gegen During einen
Zorn, vnd jach, er hat verloun an der Munfge dez Sares.’’

2) Lex Bajuvar. p. 301. 322 — 323,


